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Inhalt: Nicht Wien, sondern Europa die Urheiniat des höheren
Menschen, der polare Ursprung alles Lebens, untergegangene

-- z Weltteile sjätlantis und Eemuriah die flurrunen als Urkunden
.des Urariertums, Rassennngleictsheit als Grundlage höherer9·.1(ultur, Entwicklung der Rassen a. d. Vor- und Urrnenschen,

« die odische Energie als Ziichterin, Tllgthologie nnd Urgeschichtz
die Edda und die germanischen Illgthenals Quellen der —- Bibel!
Moses, Ezechiel und Terekniasals Verherrlicher der Goten und
Gewinnen, dünemark und Hiidschweden als Werksiatt und
Hchosz der Völker, die Blonden als Erfinder des Plckerbauez

« des Schiffes und des Wagens, die RiesensteinbautenWegzeichen
der urarischen Wanderung-ten, der Erdball seit der Urzeit Ger-
maniens Komme, Wotans ,,blonder Weihesriihlingc 12 Ab-
bildungen:VorknensctkUrmensclpportrötbijstedes,,js1r1ninins«(?),
Karte der Kontinente des Hecundärs und Quartiirs und der
Verteilung der Riesensteinbautem Phallussieine Hteinkreisz

Palmen, Ganggriibetg germanischer Sonnentetnpel nnd
Opserberg, Rampentnrtn

 

 



 

 

 
 

Drob. 2. s Arm. s. Ave. 4.
Die Hauptenttoicklungsstusen des Pienscheisa l. Neionstruierter Schädel des Vor-menschen von Trinil ivon dem Gntdecker Dubois ..Piti1ecanti1kopu- erectasd vonWilser richti er .Pko-ntln-opas" genannt) Z. Schematisclse Nelonstrultion desProfils des otmenscheke Z. Schädel nan Spy als Vertreter des UrmensrhenIlion-o pkimigeniuss 4. Nekonstruktion des Prosils. s. Antike Porträtbüste eines
Germanen ArnriniUHPY im britischen Museum. Es ist derselbe Rassent pas,wie man i n heute leider nur zu selten in reinem arischen Adel noch sie t. z;
Geologiseljisgeagrqplsische Zeugnis»-
Wer meine Abhandlungen ,,Moses als Darroinist'« und ,,Moses als
Antisemit"i gelesen hat, wird wissen, daß der Urtext der Bibel und
die alten Bibellrommentare nicht ein Wort non der asiatischen Ur-
heimat des Menschengeschlechteg sprechen, das; vielmehr das Paradies «

und die damit in Zusammenhang gebrachten geographischen Namen
lreine Ortsbegrisse, sondern Zeitbegriffe und Fachausdriiche der alten

·

Anthropologie seien. Damit bricht die Hauptstiitze für die Annahme
einer asiatischen Urheimat des Menschengeschlechtes in sich zusammen
und wir brauchen uns mit einer Widerlegung dieser durch weiter

«

nichts begründeten Hypothese nicht mehr abzugeben.
Das Verdienst, als Erster aus Grund umsangreicher anthropoilogischer, historischer, lrulturgeschichtlicher und sprachenirundlicher

Beweisgriindhdie Urheimat des Arier (eigentlich der heroischen Rasse)in Europa nachgewiesen zu haben, gebührt dem genialen deutsch-österreichisehen Forscher Prof. Karl Pen l; a «« in Wien, einem Manne,
den wir mit Fug und Recht unter die größten Forscher aller Zeitenrechnen können. Meister Penlra hat in stiller und Zähne, dreißig-
jähriger Gelehrtenarbeit dem Ariertum den ihm durch 1000 Jahre
«..L)stara« Nr. ad. «»Ostara" Nr. its.

·
..»Die wichtigsten Werte Professor Karl Pentws sgelx 1847 zu MiigFF m

Miihreni sind: Nominalslexion der indogerinanischen sprachen, A. Hält-er, sen-
t878, Preis l( 4.«t0; Das Fundamentalwerc Origines Ariaraa ProchastmTeichen-Wien, 1883, Preis l( 7.-; Die Heriunst der Arier, Jst-Myosin, Teichen,



wo diese beiden organischen Welten dur
Wien, t886,·Preis l( 5.-—; Die Heimat der Germanen tin Mitteilungen derWiener anthrord Gessp t893I; Zur Paläoethnologie Mittel- und SiideuropasEbenda, t897; Die ethnologtsckyethiiographischeBedeutun
Die Flutsagen der arischen Völker, ebenda, 1905; über den Urgeschirhtlichen Kultur Europas, ebenda, 19055 Neue· Hypothesen iiber die Urheimatder Arier, ebenda, 1906; Die Entstehung der neolithischen Kultur Europas,Thiiringische Berl.-Anst, Leipzig, t907, Preis 75 Pf;Italiens nnd Griechenlands wie ihrer Kultur, ebenda, 1907, Preis 75 Pf; O.SchradersHypothese von der siidrussischen Urheimat der Jndt908, Preis 75 Pf.; Die alten Völker Nord: und Osteuropaz und die Anfängeder euroväischen Metallurgie Thiiring Bett-Ruft, Hildburghausem 19t0, Preis75 Pf; Die vorhellenisrlxe Bevölkerung GriechenlandJ»»Die Germanench Eisenach-Leipzig, t903.
sAn erster Stelle das grundlegende Werk Deutsch-m18915 »Das Geheimnis der Nunen«, 1908 ; »Die As. Teil, 1908; »Die Religion der Ariogermanen in ihrer Esoterik und ExoteribsBursch, l908; »Die Nita der «

« Jena, 1906.

unterschlagenen Adel wieder zurückgegeben. Er hatuns ganz neue
.

Wege gewiesen, so daß wir uns selbst wied
«

er richtig liennen undeinschätzen lernten. Mit vielen anderen großen d eutskhen Männernteilt Meister Penlra das Geschick, im Anfang totgeschwiegem dann

·

der ,«,Mitteilung der Wieneranthr. Gesellschask (1910 54) und in ,,pol.-anthr. Nevue« (1906,Heft O) enthaltenenNechtfertigungen Pen lia s, aus denen mit urliund -licher Klarheit hervorgeht, daß einzig und allein Penlia alsder Finder der europäischen Urheidamit verbundenen KonsequenzenNeben Penlia mussen als Vahnbrecher aus dem« Gebiete derariogermanischen Forsch ··
·

Alexander v. Peezs Carus Sternes« und Johann N.·Sepp«.«Es ist zunächst als feststehend und allgemein anerkannt vorauszusehen «daß die blonde heroische Rasse sowohl liörperlich als geistig denvollendetsten Menschentypus darstelle. Sie muß daher iGebiete entstanden s
«

ein, wo die zu einer sahrtausendlangenEntwicklungnötigen Borbedingungen gegeben waren. Aus Grgungen kommen wir zu dem Ergebnis, daß die Heimat der höchstenOtganismen nur in der Nähe des Süd- oder Nordpoles zu suchensein müsse. Denn, wie Biedenliapp in seinem großartigen Buch»Der Nordpol als Völlierheimat«’ausfiihrh lionnte sich das organischeLeben im Berlaufe der Ablriihlung der Erde zuerst nur an den beiden«Polen entwickelt haben.
Einleuchtend ist aber auch ferner, daß es eine Zeit gegeben habe,ch einen längs des sGleichers 

g der inegalithischenGrab-Rasse tin pol.-anthr.-Nevue, Eisenach, 19041;sprung der vor-

Hertunft der alten Völker

ogermanen, ebenda,

s, ebenda, t9tt, Preis 75 Pf.
»Die Heimat der Jndogermaiieistz Jena 1902

ythologischeLandfthaftsbildcickxrnianenschaft der Ariogermanen«,
Ariogerinanen«, 1908 · »Die Namen der Völker-stäiiiine Germaniens und deren Deutung«, 1909; IDie Bilderschrift der Aria-ge·rmanen««, I9t0; »Die Arinanenfihaft der AriSgniltllige Werte sind durch die ,-,Guido List-Oeler iiti

.

· « ,.Erlebt und Erwaiiderks Wien, l, II, t899; lll. NOT.«(E. Krauses »Thuiskolaiid«, 1891.JVefonders , D

ogerinaiien«, is. Teil, t9t1.
ellschaft« Wien, Webgasfe 25

, ie Religion der alten Deutsihen«, 1890.

und dieser Erivä- «

! 
»

«;
-·--;

--.·.---

szuskkkden Hißegiirtel völlig voneinandergetrenntgewesen sein mußten,
s» zzß ssk sjch anfangs völlig unabhängig voneinander und wahr-

. . -
-- bildet haben. Dieseschkmlxch auch in verschiedener Richtung ssksbk

· .

-Dis-Eies« esse! gxsseseexsrxssxe,luiig der Organismem »eine Tatsache. auf Ic z
K t die Sinmmstets« UUV spät« Phssptheus «! dem Bisses-U« eh:

ewiesen undwieder? Eine astronomischcktkvlvglschk St« U? Ums;
die Prof HernianiH Oshksckskklslich Ulmbhängig W« dem eben«

«- · " lichungen weiter untersucht undgenannten Werk) in seinenszrtvsskslk
. . .

-erläutert hat. Deswegen liegt auch allein ZEIJEHVIVFIIIEU äIfJnDäUgIrmag zugrunde. Jn der Edda haben w r anen
,

.

ankam: Inyihologie di« Olompier Und di« GTSONM l« d« Bis«
« iiani -indichen Mythologitz am aller-gtxsfftlssdalgstskejlsdelz Kqmssifj zwisfchen den Göttern des bvsenund guten Prinzip-i. "Diese Mythvsvgksv sind IV« »Ich? «« Posslsche

Naturmythen sondern als Urgeschichte dkt Mkklschhklk UUszUs0sskU·
Diese Götterliäinpse sind die Kämpfe zwischen den polaren organischen
Weiten« «

-wenn wir von diesen allgemein geologischenekwiiskkiskxfbsksskskilifhkieWahr, entweder im III-»d- sdss SEOPOIdie ukhkimqt des Menschenaeschlschtss d« spchms UT? END«diese» Mdgiichkeikku kichiig zu wählen, müsse» w« bsssslssschlsskslsd ß sieh im Secundär die Kontinente mehr um den Sudpoh imL? rtiir und der Jetztzeit mehr um den Nordpol lagerten» Sehenwiliauns einmal ·eine» Karte der Kontinente zigl fsurtcäzeitLieitinzltkaiYxmay« Jztdgeschlchte UND) und in Statt; JoSeEdndär dasM· A« beide« ans« ersieht man Markt« aiizirmiliuf dem GebietekiesigF III« VI; JssspInselsssrtsikktenålssasitnis dukch die Vkiikkkdes eutigen ur
. -eines aus vielen Inseln bestehende« Akchspsls M« VCM seh! Klemm

und sehr nordwärts liegenden arlitischen Kontinent zusammenhing
. ' laren Welten zuerstAuf diesem Gebiete mußten daher die beidenpv

·auseinikädergFetrossen seixig dtedläbsctllsskvßszä Zsklktktsiltlksgstilugsttnsstsxorgani er »ormen g -

· . dvöllige Umnfnillzung get åagxn Räräoätitiäeäiset nåletllztljllsäkxhxllxeLemuria ver in en un u
· » ·Landmasse dfekhheiitigZibeurgflggsxsxcsdzkåimKolnxagilcslauifil set-BILDET:muß MCU T «! s Eis!

·· ·« i lt
·

Atlantis wegen ihrer verhaltnismaßilgenNuhxotdlrjetZaxåtrålåehyihkreslNCch Mk« PUYUUUAVUIV« zunglsnn haben die im QiiartärOrgwigmen M« m lenke« Gebiete« ebtlxabc « sind «Das waren aberAls UVVYYMÄ VTYUUMIH bestehen ge ss et? en Spanien Franlireichiiiir vcrhältnismasztsg lileixiseeisszcgtxttlv åtlkloatkixlnSand Böhmeslb Amor»unt; FTIUZJZIIY Dass! Ahn. St) Diese Gebiete stimmen so zienilichdcsnerzllddjsijtten iiberein in denen wir den alisteinzeitlichkn. » .« - · ··

a sIncnschcu nachsveisen III-IN«- Wse Gebiet« muss« day«
Jskssxzg L. C. Ei! ei, Dresden.

« -
«

· Leipzig, was·
· ·

- »O «· tkcsctz der
. cttglmg -

DE! AZWVV Sskkiuchs
·. «·

·
.-. L s9g5«·a:i««e«Jd«cr-,die Binden-sey, Gehe-interne, im. its-b» »Mit-b« I UMI

—



.ss
die Urheiniat des Menschengefchlechts angesehen werden.Dazu kommen aber noch die Tatsachen der Tier. und Pflanzen-geographie. Denn das hochstorgauisierte Wesen kann nur dort ein.stehen und bestehen, wo feine Umgebung auch höchstorganisiert ist.Ferner gilt sur die Tier-»und Pslanzengeographie der Grundsatz:Jede Art hat dort ihr Heimatsgebietx wo sie am zahlreichsten undam reinsten vorkommt. Diese Grundsätzz aus die Rassengesehichtcübertragen, ergeben, daß die blonde, heroische Rasse, deren Haupt-verbreitungsgebiet der Norden Europas ist, eben aus eine: nord-Mkvpsxfchen Heimat» stammen» Masse. Die siidliche Erdhälste dagegenweist tierkundlichhochst altertiimliche Formen auf. Aus der SiidspigkAmeiikas, aus Madagaskan in Australien und in Neufeeland konimennoch der Lungenfisch, die Briiclieneidechfz der Kiwi. die Veuteltiereund Halboffen vor. Jn Europa hinwiederum zeigt auch die Pflanzen-weit die höchste Disserenzierung und Mannigfaltigkeit, eben weildieser Erdteil schon in seiner horizontalen und oertilialen Gliederungdie höchste Mannigfaltigkeit aufweist. Europa ist geographifch «

der hiiihftdifserenzierte Erdteil, deswegen ist es auchdie Heimat der hbchsten Organismen geworden.
«

»
»Aber noch» in einer anderen Hinsicht spricht die Geographie lautsur eine europaische Urheimat der heroischen Rasse und überhauptDE! Menfchflklk UUV zwst dUtch die Topologie OrtsnamenkundcsNur der hohere Mensch hat Verständnis für die Landschaft undbenennt Feld, Flur, Fluß und Berg mit Namen, die wirklich einenSinn haben: Dort, wo die Venennungen am meisten ausgebildetsind,wo sie bis in die grauestellrzeit zuriiciireichem wo diese Benennungenein System klar erkennen lassen, dort muß auch die Heimat derhoheren Menschen sein. Das trifft eben wieder nur aus Europa undbesonders aus die germanischen Länder« und es trifft wenig oder« garnicht aus die nichtgermanischkn europäischen oder nichteutopäischenLandschaften zu. Die außergermanische Landschaft ist schweigfam oderstumm» d. h. die Yenennungen lassen erkennen, daß die Befiedlungbei weiten noch nicht so alt sein kann als im nördlichen Europa.Oder man macht die merkwürdige Beobachtung, daß das Systemder Flurbenennung einfach aus der europäischen Urheimat auf dasaußereuropaischeKolonialgebietübertragen wurde, so daß die Welt-karte,» wie Guido v. List geistvall sagt, nichts anderes als einevergroßerte Landkarte Germaniens zu sein scheint Nirgends aufder ganzen Welt wird man schon in den ältesten Urkunden eine sogenaue und planoolle Einteilung der Flur zu wirtsthastlichen Zwecken «

finden, wie· in den altgermanischen Ländern. Unsere Vorfahren habenihre Entwicklungsgeschichte nicht auf vergängliches Papier, sondernaus unsere Leiber und in unsere germanifche Landschaft aiifgeschrieben.Daraus erklärt sich, daß es unsere Ahnen oerfchmäht haben, großeiWilser, Die Gewinnen, S. It.
«« Aus diesem noch wenig bebautenaber für die Urgeschichte noch einmal ungeheuerergiebig werdenden Gebiet haben bisher gearbeitet nur: A. v. Peez, GuidooszList s,,Deutsch.-iny·th. LandsthaftsbilderM Fgiffcchbach sAsgart und Mitgari.Lei zi l, der im Nheinland eine iiberraschende enge von eddischen Lokalitätenwie e ·nden will. Das ist nun nicht der Fall, aber die Gegend ist seit unvor-denlltchen Zeiten von höheren Menschen bewohnt.

 

 

Archive und Bibiiotheken anzulegen und ein großes Schriftturn aus-zubilben,was ihnenpon vielen als »niederer KulturzustanM ange-rechnel wird. s

Ähnlich verhält es sich mit dem gedräuchlichsten und ansiheinendstichhaltigsten Einwurf gegen die Annahme der europäifchen Urheimat· der heroischen Rasse. Denn die Gegner dieser These stellen immerwieder die Frage: Warum kam denn die höhere Kultur und die-Staatenbildung im nördlichen Europa erst so spät zustande? Daraufhabe ich schon 1903 (,,Umschau«, S. 339) die Antwort gegeben:,,.Kultur baut sich-auf Rassenungleichheit aus und eben deswegen,weil sich auf dem engen Raum Borderasiens alle- Rassen trafen, dieweiße, schwarze und gelbe, deswegen schon sehen wir dort zwar ein Völker-
swirrwarh Aber gerade dieses Wirrwarr war der Vrauliessel derKultur, nicht das reinraffige Nordeuropa oder das reinrassige, Signa-toriale Asrilim «Mit anderen Worten: Wo lauter Herren und Höher-rasfige sind, wie im urzeitlichenlNordeuropa, dort kann es zu keiner
Staatenkuktur kommen, denn jeder ist aus seinem Einzelgehöft Souoerän
und es fehlen die Knechte. Umgekehrt fehlten in den Gebieten der
heutigen Nlederrasse die Herren. Erst das Auseinanderstoßen vonHoch: und Niederrafsen erzeugte höhere Kultur und Staatenbildung.Schon ein Blick( auf die Weltliarte bestätigt meine Behauptung, und
der obenerwähnte Einwurf wird zu einer Hauptftiiße der europiiischenUrheiniat der« Monden. Jn Europa gibt es noch heutzutage diegrößte Staatenzerfplitterung, die gerade in dem Gebiet, wo die ver-hältnismäßig rassenreinften Blonden (Deiitschland,Schweden, England)leben, den Höhepunkt erreicht. Noch klarer sprechen die historischenKarten Deutschlands, aus denen man deutlich ersieht, wie die großenFürstentümer stets im Mathem und Greuzland (Burgund, OsterreiäxPreußen), also auf rassenungleicher Grundlage, entstehen.

ftnthrapologisctse Zeugnissm
Treten wir unserem Thema oon der anthropologischen Seite

näher, so müssen wir non dem Grundsatze ausgehen, daß die vollendetsteNienfchenrafse nur dort ihre Heimat haben konnte, wo sie die nötigeZeit und den passenden Ort zu ihrer Entwicklung fand, und wo wir
aii Hand fossiler Knocheniiiiide diese allmähliche und organifche Ent-
iviililiing nachweisen können. Dieses Gebiet kann —- wenii es sich
um die Entwicklung der Lllienschheit im allgemeinen handelt, nur
das an den Atlantischen Ozean aiigrenzende Europa sein, weiin essich aber uin die Urheiniat der blonden und heroischen Rasse handelt,dann miisscn wir noch Penlia als deren Urheimat Dänemark und

«

Siidschwedeii bezeichnen, das zu Beginn des Quartiirs im Kleinen
eine ähnliche Rolle spielt, wie die Atlantis im Tertiiin

Nach Wiifer bildet die primitivfte Entwiciilungsstuse des
Ilienfitieii in Europa der Urniensch sHomo primigcniuss Der
älteste diesbeziigliche Fund wurde 1856 im Neanderthal bei Diissebdorf geniacht, wonach diese Urnienschenart auch Neanderthalensis
genannt wird. Weitere Schädelz Rumpf- und ExtremitätewKnochendieser Art hat man gefunden in: La Nauletta Ilialarnaud,Mann:



heim, Schipka, Spy, Taubach, Krapina, Mauer, Lc Moustiers La
Chapelle, Ferassie, Jersey. Wilser i schildert den Hokno primiixeuius
folgcndermaßen: kurzer Hals, länglicher Kopf mit niedriger Stirne,
große, von dicken Stirnwülsten beschattete Augen, breite, flache Nase,
vorspringende Kiefer mit schnauzenartigerMundbildung und fliehen-
deni Kinn, breite Schultern, langer Rumpf, aber kurze kräftigeArme und Beine, Hängebaucix schmales Becken mit steilen Darm-
beinschauselm Gesicht, Handslächem Fußsohlen, vielleicht auch Brust
und Gefäß waren kahl, dagegen die anderen Körperteile ziemlichstark behaart.

Das Klima Europas war zur Zeit des Homo primigeuius ein
wärnieres als heutzutage und der Urmensch konnte selnDasein ohneviele Mühe stiften. Da brach aber die Eiszeit und die Vergletsche-
rung über Europa herein. Eis und Kälte wurden der Anlaß zueiner neuen Disserenzierung der organischen Welt, vor allem der
Urmenschheit, aus der sich zum Schlusse der heroische Mensch
entwickelte» Penka hat diesen Vorgang bereits 1883 in geradezu
klassischer Weise mit folgenden Worten geschildert: »Jnsolge der
Vergletscherung des mittleren Europas trat nicht auf einmal für alle
Urtnenschen die Notwendigkeitein, aus-zuwandern,sondern wir können
mit Bestimmtheit annehmen, daß solche Auswanderungen mehrmalsund jedesmal nach einem langen Zwischenraum stattfanden, daß
aber diese Auswanderungen keine allgemeinen waren, sondern jedes-
mal ein Teil der Bevölkerung zuriickblieb, der den Kampf mit den
immer schwieriger werdenden Verhältnissen aufnahm und solange
führte, solange er iiberhauptmöglich war. Die natürliche Folge dieses
unablässigen Kampfes mit den Schwierigkeiten· der Natur um die
Erhaltung der Existenz war die fortwährende Steigerung der physischen
und geistigen Kräfte. Die späteren Ausivanderer konnten dann leicht
mit Hilfe ihrer so gesteigerten physischen und geistigen Kraft ihrerVorgänger noch weiter vor sich hertreiben und sich so in den Besitz
des von diesen okkupiert gewesenen Gebietes sehen. —»Nach diesen
Darlegungen begreifen wir leicht, daß die am weitesten vom euro-
päischen Stammlande entfernten Völker (Feuerländer, Hottentottem
Australiers aus einer so außerordentlich tiefen Stufe »der Entwicklung
stehen geblieben sind; waren sie doch die ersten, die Europa verlassen
haben und so ziemlich unter gleichen Verhältnissennhr geben fort-
setzten und nicht gezwungen, den Kampf ums· Dasein mit reicheren
Mitteln des Geistes und Körpers zu fiihren.«·«

Europa ist daher nicht nur die Heimat der Vlondenx sondern
auch der dunklen Rassen. Denn in der sogenannten ,,Kindcrhohlc«oon
Mentone wurde der Urneger (Homo uigek var. lass-liefnachgewiesen,
während der sogenannte ,,Lößmensch« die sossile Varietiit des liomo
mediierraueus darstellts dessen Verbreitungsgebiet sich weit gegen
«— Davon ein sehr gut erhaltenes Slclett ini Berliner Völtertusidwsllkuseuiissz
'—' Wilser, Europäische Völlertuiide und Herkunst der Deu chen, Baterlandiicher
Schrifteiiverbanu Berlin, 191t, S. 7. Das nur 75 Pf. kosten e Heft ist eine treffs «

liche Einführung in die anthropologische llrgeschichtr.
« Penla, Origines, S. 78.
« Langschädeligk schlank aber niittelgrosk

Norden erstreckte. Denn man fand seine llberreste zu GalleipHillund-Tilbury in England, bei Cannstath Engis, Clichiz Grenelle, Denise,Sordes, Ehamblandes, Mentone,-Olmo, Egisheim, Sterben, HöchsyBriix, Brünn, Woisek, Gadomka, Osnet, MontserrandJ Später alsder Vorläuser der mittelländischen und Negerrafse tritt der Vorläuserdes homo mougolieus auf. Am reinsten hat sich diese Rasse in demFund von La Truchäre (im mittleren Frankreich) erhalten. Als densossilen Vorgängern der heroisctzenMenschen bezeichnet Wilser diesogenannte Cro-Magnon-Rasse..·« Als Fundstätten sind anzusehen:La Madeleing Bruniquel, Soluträ, Laugerie-Bafse, Sargel, Duruthn,Mentone, Lautsch und Stangenaesund Viste. Die ErwMagnomRassezeigt bereits- eine hohe körperliche Entwicklung: die Gerippe habenLängen von 180 bis 200 ern, die Schädel einen Jnhalt von 1600 am?Quatrefages und Broca stimmen darin überein, daß diese ge«wandten Krieger und Jäger ganz hervorragend befähigt waren, denKampf ums Dasein aufzunehmen; Topinard vermutet, daß derCrosMagnomMensch schon blond gewesen sei. Diese Rentierjägerhaben in den von ihnen bewohnten Höhlen zahlreiche Spuren ihrerKunstfertigkeit hinterlasfen, nnd geradezu verblüsfend ist ihre Zeichen-kunst. Als zu Ende »der Eiszeit das Klima im heutigen Frankreichwärmet wurde, wich das Renntier nach dem Norden zurück und derErmMagnomMensiij folgte ihm nach Penka und Wilser überNiederland, Norddeutschland und Jiitland bis nach Skandinavien
nach, wo er der Begründer einer neuen Kultur, der sogenannten,Kjökkenmöddinger«-oder besserder,,mittelstei·nzeitlichen«Kulur,wurde.

Man könnte nun fragen, ob diese im Westbaltikum sich an-siedelnden Menschen wirklich blond« gewesen seien· Die neusteinzeit-lichen Schädel- und Skelettsunde tragen die uuverkennbaren Merk-
male der heroischen Rasse an sich, dazu kommt, daß die ältestenhistorischen Verichte ausdrücklich die Blondheit der nordeuropäifcheitVölker erwähnen, ja sogar ganz besonders aus die Reinzucht zurück- s

zuführen, wie dies z. B. Tacitus tut, der schreibt: ,,Jch siir meinen
Teilpslichte der Ansicht jener bei, die behaupten, daß die Germanen
ein so völlig rein und gleichrassiges Volk sind, weil sie sich durch
keinerlei Mischehen mit Fremdrafsen verfälscht haben.
Deswegen sind sie trog ihrer großen Volksmenge doch alle oölliggleich in ihrem Äußeren: alle haben sie blaue Falkenaugen, rot-
blon »«- Loclien und hohe Gestalt« Ähnliche Berichte habenDionysius Periegetes, Proeopius (Gotica lll, 2), Livius,XXXVIIIL21 (von denGalatern), Silvius Italiens,Ammianus
M rcellinus Strabo (VII,1,2),und Manilus lV. 716), indem
sie stets hervorheben, daß die Germanen den blonden, heroischenTypus reiner darstellen als die Gallierf ch glaube nun nicht,daß die Kälte allein und direkt imstande war, die edle Plastik und

« Zusammenstellung nach Wilsek l. c.
’ Wilser u. a. sa en liomo Europa-us. Dies ist irre-führend. denn alle housioes
auch der iibrigen « assen sind in Europa entstanden.
« Tjajc istu s, ,,Germania.«
« Zusammensiellungxiiach Beute, Originexa
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der rnegalithischen Bauten. Die punltierten Linien geben die Grenzen der Kontisznente in der Jurazeit lnach Neumayfs Erdtundel an. Die schrafsierten Gebietegeben die megalithischen Bauten an in: Siidschwedem Diinemarh IwrddeutfcheTiefebeng England, Island, Normandie, Bretagne, atlantische Küste der spanischenHalbinsel, Malnga, Etrurien, Algier, Tripolis, Ägypten, Palästinch Attila und2lrgolis, Krimjspontisrljes Kautasien,·».«9lrabien,Persifcher Golf, nördliches Indien.

das helle Kolorit der heroifchen Rasse hervorzubringen. Für weit
ausschlaggebender halte ich die planmäßige Reinzucht und die Ein-
wirkung der odischen Seelenenergie auf die Ummodellierung des
.l(«örpers. Jch habe in den Abhandlungen »New physikalische und
mathematische Beweise fiir das Dasein der Seele«,! ,,Charakter-
beurteilung nach der Schädelform« und ,,Sinnes- und Geistesleben
der Blonden«,«« nachgewiesen, daß die Haupteigenschaft der odischen
Energie die körperbildende Kraft ist. Das strenge Milieu hat strenge
Charaktere erzeugt und diese die entsprechenden körperlichen Formen.
Weil der heroische Mensch unter dem Einflusse der Not psrzchisch ein
ethische: Mensch wurde, wurde er auch physisch ein vollkommener
Mensch·

.

So erweist denn auch die Anthropologig daß Europa die
IBiege des gesamten Menscheiigeschlechtes ist. Daß aber das Stamm-
land der heroischen Germanen —- das Westbaltilrum — zugleich
die Urheimat des vollendeten Nienschen sei, das scheint mir schon
der Name Gekmane anzudeuten. Die Silbe ,,ir« (bezrv. ,,ar«)
bedeutet nach H. v. Wolzogen«’ soviel wie« ,,echt«. Diese Silbesteckt auch in dem Worte Eier-many Nomani (eigentlich Arra-
mani), G rae -ci s« Griechen), Ar- menier und in dem sanskritischenAr-r)a. Die wichtigsten Kulturvölker sind also schon nach ihrem
Namen Ger-manen. Germane mngelsächsisch Gevrman) bedeutet
aber demnach nichts anderes als ,,echter Mensch«, ,,Bollmens·ch«,»Ganzmensch«. das ist, wunderbare: und doch selbstverständlich»Weise, wortwörtlich dieselbe Deutung, die die Onomastrca saera
« »L)stata« Nr. IS.
·-',Ostara« Nr. 37. «,,Ostara«« Nr. Ja.
« Edda, Ph- Neclany Leipzig. S. wo.

 
All-b. 7——t2. Entwickluii der Riesen steinbauten. 7 s. kiiatiirliclser Phallus-steht, das Vorbild der Si) ensirs lmeist ,,Tor«- oder ,,Peilsteine« genannt). 7b.Na- «

türlicher Vulvensteim das orbild der Dolmen lsneift »Pfennigstcin« [i. e. Jenes-steinJ genannt). Z. Steinkreis (Kromlech) mit einer Dolme in der Mitte. S. Dergerinanische Sonnentempel Stoneheng in England, eine Weiterentroicklung vons, nach Lolyer schon 1680 vor Christus erbaut. to. Gangrab mitTunutlus tt. Gerinanischer ,,Hausberg«oder l.,’Ll3alburg«)mit Inoderneni zzsriedhof12 Babylonischer Nampeiiturm nach Simpson Die Abbildungen, nach wirk-lich bestehenden Bildern gezeichnet und nur richtig angeordnet, zeigen, wie sichdie späteren stilisierteir Bausorisieii ganz organisch aus den natürliches! Ur-sormen entwickeln.
dem biblischen Worte ,,Gomer« geben, das Moses zur Bezeichnungder Germanen wählt« Dazu ist zu bemerken, daß »Gamir« zu-nächst Armenien, dann aber ,.Kimmerier« bedeutet, ein Wort, das
ossenbar auf ,,Cimbria« Diinemark zuriicligehtl
lllythologischshistorisclje2eugnisse. - »

Die Mythologie liefert insoferne einen Hauptbeweis fiir die
europäische Urheimat der blonden (heroischen) Rasse, als gerade die
germanischen Göttetlieder und -Sagen,-wie nirgends anders aus der
Welt, eine geradezu oerblüffend genaue, mit den modernsten prä-
historischen Forschungen übereinstimmendeKenntnis von der Authen-pologie und Kultur der Urzeit aufweisen und am weitesten in die
Urzeit zuriickgreiferr Die bisherige Mythew und Sagensorschungist deshalb völlig ekgebnislos gewesen und hat nur taubes Gestein
zutage gefördert, weil die Philologen von der von vornherein durchnichts begründeten Annahme ausgegangen sind, das; die Mythen und
Sagen makrokostnische Allegorien der Entstehung der Gestirne, ihresLaufes und des Frühlings, Winters und Sommers seien. Hatten
nun die Germanen die am weitesten in die Urzeit zuriididringendeMythologig so kann sich dies nur dadurch erklären, daß sie am
längsten bereits Ilienschen waren, so daß sich derartige Traditionen
unter ihnen fortpflanzen konnten.

Als schönstes Beispiel einer palämanthropologischen Mythg
wie sie sich klarer kein zweites Mal in der Weltliteratur findet, fiihre
ich das ,,Rigsinal« aus der Edda an. Darin wird erzählt, wie Rigr «

»

·-——Jring, der Himmelsgott) mit drei» verschiedenen» Iliiittern drei
« V l. darüber ,,Ostara« Nr. its: »Moses als Antisimit.« ——M a n b ea chste ferner.
da lateinisch »Hei-m ums« so viel wie ,,leiblich«. »recht«. .,echt« bedeutet!



verschiedene Menschcnrassen zeugt, mit der Edda eine tierische Knecht-
rassef mit der Emma eine etwas höher stehende, aber noch derbe
Vauernrassef mit der Mothir aber Juki, den blondlockigem hell-
äugigen Edeling und Heroing. «

·· ·

»

Das wenige, das uns Tacitus uber die Religion der. alten
Germaneri berichtet, stimmt mit demsiigsmal und mit -— der« Genesis
des Moses verbliifsend überein. Tacitus erzählt nämlich, daß die ·

Germanen als ihren Stammvater den der ,,Erda« entsprossenen Gott
Tuiscoii und dessen Sohn Mannus verehren. Von Mannus
stammen drei Söhne, beziehungsweise drei Völkerschaften ab: die
Jnga«evonen,die dem Oeeanus am niichsten sind, die Herminonen,
die Mittleren und die Jstaevon en, die übrigen. Unter »Erde« istniimlich nach der anthropologischen Terminologie der Alten nicht der
Erdboden, sondern der ,,Erdmensch«, der primitive Vvrmensch, das
Udumu zu verstehen« und Tacitus will damit sagen, die Germanen
glauben, daß sieh ihre Rasse aus deni Vormenschen·, Urmenschenund Ero-Magnon-Menschen entwickelt habe. Einen dem Nigs
mal ähnlichen urgeschichtlichen Stoff behandelt das »Sliirnismal«
der Edda, ein altes Götterlied, das geradezu die Vorlage der
mosaischen Genesis gewesen zu sein scheint. Die Erdmensrhin und
das Udumuweibchen Erda ist Gerda; Gymir «emor -————- Logos =

Adonai; Gomirsgarten = Garten des ·Adonai. Froh —--—- got. Frouja,
womit das biblische ,,Herr" von UlsiIas wiedergegeben wird. Dazii
vergleiche man, was ich in ,,Ostara« Nr. 46 uber die» Beziehungen
zu Christus und dem Liebesgott gesagt habe. Jn beiden sMhthen
ist der Hauptinhaln Vermischung eines Gottes oder Halbgottes mit
einem niedrigen urweltlichen Wesen. -

Aber nicht nur über die Entstehung, sondern auch über die Ur-
heimat der heroifchen Rasse geben die germanischen Mythen richtige
Auskunft. Jrn Osten wohnen die Urweltsungeheueh und niederenMenschen, Joten, Dursen und Riesen, die Donat auf seinen gefcihrliitienOstfahrten bekämpft. «"’ Vom Süden her kommen die dunklen SohneSurturs." Das stimmt alles nur, wenn man mit Penlia als Heimat
der heroischen Rasse das Westbaltikiini und siir spätere Zeit Nord-
deutschland annimmt. Ebenso spricht der Umstand, daß in allen arischenReligionen der Sonnengott eiue wichtige Rolle spielt, dasur, daß die
Urheimat der arischen Völker im Norden liegen Masse. Denn nur
dem Nordländer ist die Sonne ein gutiger und segenspendender Gott,
während sie durch ihre Glut dem Siidlander mehr zum Verderben
als zum Heile gereicht. 7

» » ·Die Mythologien werden übrigens durch ausdriiciilichehistvttsche
Zeugnisse bestätigt. So schreibt Tacitiis an der beruhinten Stellet
»Die Germanen selbst halte ich fiir Ureinwohner sind-gesetzes. die
fiel) mit fremden und zugereisten Völkernam wenigsten vermischt haben,
EDer Pko-ntlicopus. d. i. der von Dubois aus Jaosa aulfgetltttdkklk
Vormenfch? s Der Urmensch fliomo pkikoigeniasss
s« :— Zwitter. Auch der himmlische Adam ist«ein Zwitter.
«Vgl. .,Ostara«« Nr. 46: Moses als Darwinist

· ·l.l»Völuspa«, »Hhmistvidha", »Harbardhsliodh·.
«» ous a«.
7So schlixzßt Krausejn seinem ,.Thuiskoland«.

-- 11 --

da die alten Völkerwanderungen nicht zu Land, sondern
zu See ftatifande n und der große und so gefährliche Ozean vonunserer Seite« nur selten mit- Schiffen befahren wird. Denn werwürde, abgesehen von den Gefahren des schrecklichen und unbekanntenMeeres, Asien, Asrika oder Jtalien verlassen, um Germanien mitseinen unwirtlichen Landstrichem seinem rauhen Himmel und seinerUnbequemlichkeit aufzusuchen, es wäre« denn sein Heimatland.«’Nach Jordanis und Paulus Diaeonus stammen die Gotenund Langobarden, nach der Vita Sigismundi die Vurgunden ausSkandinaviem Jordanis 4, hat für Skandinavien sscandza in—sah) den schönen Ausdruck( ..otiicina"·"’geniium aut cerie velut vagina

- nationumh d. h. die Werkstatt des Menschengeschlectites, oder derSchoß der Völker. Josephusi sagt von Japheh daß seine Rach-kommen vom Amanus und Taurus angefangen, durch Afien durchbis zum Tanais und iiber ganz Europa hin bis Gadaira wohnten.Da sie mit keinem anderen (d. h. miikeiner anderen Rasse) »zu-sammenwohnten'« (d. i. sexuelI sich nicht verniischtens so triigen alle
Völker denselben ,,Nainen«·"» .(d. h. sie sind rassenrein). Gomareis
werden von den Griechen die Galater genannt. Die Nachkommen-Magogs seien die Slrythen, die des Madai die Weder, die des Joyandie Jonier. Die Abkömmlinge des Thobel seien die Jberer, die desMosoch die Kappadvkien Von Theiras stammen die Thralier.Hieronymus« folgt in seinen Auslegungen dem Josephus und
fügt noch hinzu, daß viele der Japhetiten sich später verändert haben,viele aber so blieben, wie sie waren. Hieronymus leitet vonThvbel die Spanier, die Celtiberer und Jtaliker ab. Dann fährtHieronymus weiter fort: »Ich weiß, daß man den Gog und
Magog sowohl an dieser Stelle als auch bei Ezechiel mit derGeschichte der Goten

,
die jetzt iinser Land iiberflutem in Beziehunggebracht habe, ob mit Recht, das wird das Ende des Kampfes lrnit

den Goten) erweisen« Und in der Stelle bei Ezechiel heißt es:»So fvricht der Herr: Siehe ich will dich herumlenken und will dir
einen Zaum in das Maul legen, und will dich herausfiihren mit all
deinem Heer, mit Roß und Mann, die alle wohlgeiileidet sind; und
ist ihrer ein großer Hainen, die alle Tartschen und Schilde und Schwertführen. Du« fiihreft mit dir Perser, Kusiten und Libyer . . .Dazu Gomer und all sein Heer,- samt dem Hause Thogarmas so
g eg en Mitternacht liegt, mit all seinem Heer . . s. Darum weis«
sage und sprich zu Gogz So wirst du kommen aus deinem Ort,nämlich von den Enden der Mitternacht, du und ein großVolk mit dir, alle zu Roß, ein großer Haufe und ein mächtigesHeer. Und wirst herausziehen über mein Volk Jsrael, wie eine
Wollte, das Land zu bedecken

.
Du bist es, von dem ich

»O. i. von Süden her!
«—"Tacitus, Germanim Z. «

""«"Dksics Wort ist sehr gut gewählt, denn es besagt tiicht nur. daß die höherenJljienscljeii von dort her ausgervandert, sondern sich auch dort entwickelt haben.« antiquitstcs in Genesis X.
Iiiber die Glei ung »Mit Namen nennen« = can-e vergl. ..Ostara« Nr. (d.,.Ilioses als-Antiemit.« — —

Nsuestiones bebe. in Genesis X. -



vor Zeiten gesagt habe, durch meine Diener, die
Propheten- in Israel, die zu derselbigen Zeit weissagten, daß ich
dich über sie kommen lassen wolle-«« Gewattigtzerschütternde
Worte! Die Bibel, die seit tausenden von Jahren gegen die Ger-
manen ins Treffen geführt ivirdkist für die Germanen und der
Verkünder ihres Ruhmes. Japhet sollte in den Zeiten Seins
iv ahnen! Erst heute verstehen und begreifen wir die Phraphezeiung
in ihrem vollem Umfangei -

Knlturljistvrisctje 2eiigniffe.
Während wir auf dem Boden Dänemarks und des westbaltifchen
Kiiftengebietes alle technologifchen Entivictilungsstufenvon den primi-
tiven Geratformen der alteren Steinzeit ohne Lücke« bis zu den ent-
wickeltften Formen der neueren Steinzeit verfolgen können, fehlt diese
organische Entwicklung in Südeuropa, Vorderafien und sonst überall,
selbst auf dem alten Kulturboden von Ägypten und Vabylonien
Die babylonischen unt) ägyptischen Funde zeigen vielmehr deutlich

.eine sptunghafte und unvermittelte Entwicklung der Werkzeug- und
Gerätformen, die nur auf das Eindringen eines höherstehenden Volkes
zurückzuführen ist. Das einzige anscheinend stichhaltige kulturhistih
rifche Argument, das man bisher für eine asiatisehe Urheimat der
heroischen Rasse anfuhren konnte, war das häufige Vorkommen von
Jadeit und Nephrit in Ostasien Seitdem aber Muth das Vor-
kommen dieser Gesteinsarten im Murschotter nachgewiesen hat, sind
die prähistorischen Jadeid und NephribWerkzeuge ein Beweis für.
die europäische Urheimat geworden, da diese Fundstüclie gegen Osten
hin abnehmen.

Wenn Europa die Urheimat der nach allen Richtungen der
Windrofe aussehwärmenden Urarier gewesen fein ·soll, dann müssen
iii Nordeuropa die Bedingungen, die einen derartigen gewaltigen
.Auswandererftrvm ermöglichten, vorhanden gewesen sein. Es mußten
in Rordeuropa die Ernährungsverhältnisse derartige» gewesen
fein, das; eingroßer Teil des Volkes infolge zu starker Vermehrung
gezwungen war, auszuwandern.« Das trifft zu, denn Nordeurapa ist
I. die Heimat der Viehzucht und des Aiiierbaues; L. die Heimat
»der ältesten Verkehrsmittehdes Schiffes, Pferdes und Wagens;
Z. sind die sogenannten rnegalithischen Steinbauten tRiesensteim
bauten) noch heutigentags die beredtesten Zeugen der gewaltigen
Wanderurigen der heraischen Rasse zu Wasser und zu Land.

1. Die Haustiere sind nach den neuesten Forschungen (init
Ausnahme des Huhnes) nordeuropäischen Ursprungs. So der Hund,
das Schaf (fchon in diluoialen Fuiiden mit Mainmuh z. B. in
Böhmen nachgewiesen), das Kind, die Ziege und vor allem das
Pferd, der edelste und treueste Tiergenafse des Menschen der
heroischen Rasse. Das Pferd kam erst ziemlich spät (ca. 1530 v. Chr)
nach Ägypten, und nach Vabylonien erst durch die Assyrer. Die

«Ezerhiel, XXXVlll, 3 ff.
Wien. IX. 27.

·««’« Von den Prähistorilern der »Es-tat« sKlufts enannt. Er wird im ivestbaltischeii
Gebiet, wie Peiilci zuerst gefunden hat, data? die mittelsteinzeiiliche smeso-
litliisclies Pkusclielhaufenlultur s»KjältenniöddingerWKulturs ausgefüllt.

europäische Abstammung des Schweines (vani Wildfchwein),dessen
Knvcheiirefte sieh allenthalbenin den vorgeschichtlichen Ansiedelungen
finden, ist nie bezweiselt worden. Das Schweinesleifch (gebraten und
geselchts ist bis auf den heutigen Tag die eigentliche germanische-
Nationalfpeise «

· ·

«.

Die Brotpflanzem als Gräserartei«i, mußten in einer Steppeiis
landschast ihre Urheimat haben. Auch in dieser Hinsicht kommt die
in Frage stehende baltifche Urheimat der» Arier in erster Reihe in

Betracht. Jedenfalls kommen die Brotfruchtzfchon in neusteinzeik
lichen Fanden« auf europäischem Gebiet vor, wahrend die Gerste nach
Babylon und der Weizen nach Ägypten nachweislich erst später von

»

Norden her eindrangenJ Ferner betont Mach, daß das norddeutsche
Zukkekkiivengeviet und das kiikvkkizitssssichitche Markt-seid ichon in—
den ältesten Zeiten eine so dichte Besiedlung aufweisen, daß deren
Ernährung nur aus Grund der Agriliultur möglich gewesen sein
könne. Hier möchten wir noch einen— teils pflanzeng·eographische·n,
teils philologischen9 Beweisgrund einfuhren. Die Urheimatder Arier
mußte nach Penka ein Buihenland gewesen sein. »Die»B»uche
kommt aber in Europa nur westlich von der Linie Konigs-
berg——Donaumiindung vor. Ferner kannte das arische Urvolk
den Lachs und den Aal, der im Flußgebiet des Schwarzen und des
Kaspischen Meeres fehlt«

«

2.s Jn dem Grimnismal der Edda werden uns die Geheimnisse
der Urzeit enthüllt. Jst es nicht wirklich ganz auffallend, daß uns

da die Hauptmiitel des Verkehre-J der heroifchen Urzeit aufgezählt
»

werden, und zwar Sliidhbladhiiir das beste Schiff, Sleipniy das
beste Roß, Bifröst, die beste Bruch? Spater werden als Wotans
Namen erwähnt: ,,Wanderer«, . . .,,Waller«,»Wvgkvhkkt«-
»Frachtbeschiitzer«,,,Schlaclztenreiter«,alles Benennungen, die
auf Reise und Wanderung hindeuten. JMan kann geradezu von

einer prähiftarischen Epoche der Schiffszeit und Wagenzeit und

von zwei Völkerarten, der Urarier, dem Schiffsvolk und dem
Wagenvolksprechen. »Das Schiss ist das Verkehrsmittel der stein-

uzeitlichen Kultur, Wagen und Pferd der Metallzeitlichew Kultur,
Schiss und Rad waren ebenso Wunder der urzeitlirhen Verliehrstechnik,
wie heutzutage Automobile oder Flugdrachen Sie bekamendaher
religiöse Weihe, und zwar wurde das Schiff fweaen der Ähnlichkeit
der Gestalt] das Symbol des Mondes, das Rad (besonders das
spätere Speichrad) das Symbol der Sonne. Waren doch gewiß
Priester die Erfinder der »ersten Verkehrsmitteh oder umgekehrt er-

hielt der Erfinder durch— seine Erfindung. den Nirnbus des Zauberers
! Hört, die Brotpflanzen (Samnil.gemeinv.· wiss. Vorträge, Neue Folge XV·

·

Hninburg 190t.)
! Diese wallen wir, da sie so viel Unheil angerichtet haben, in dieser Abhandlung

«

beiseite lassen, auch aus dem Grund, um niiht in·den ublnhen cikculus Juno-as
zu verfalleiy aus der Sprache die Kultur zu ctschkkeßell UND bunt! aus dieser er-

iihlossenen Kultur wieder Schlnsse auf die Entwicklung der Sprache u SCHM-
« Vgl. Haar-s, Waldbäume uiid Kulturpflanzen im gerinanischen ltertunh
Straßburg, 1905.

··
·, sz

« Weil das Rad nur mit Hilfe der Metallsage herzustellen Ist— FIUHCIECUHNTVIUUZ
das Nod iii der süigsten neolithischen Zeit entstanden sein. Vgl. Ostara r. 7 .

»Die Blenden als chövfer der technischen KulturN



’nen·i»arlr mit ihren vielen Inseln, seichten sund -engen Aieerarmen der maßig bewegten Ostsee, waren zu einerSIchUIS DE! Schissart wie geschaffen. Von den Suiones (den Slran- «dmaoierns berichtes Tacitus ausdrücklich, daß ihre am Meer ge-
n, sondern auchß die Germanen

er die Gewässer unsicherwird oon diesen blonden

legenen Städte nicht nur an Mannschaft und Waffean Schiffen mächtig seien, und Plinius» sagt, dain ausgehöhlten Einbiiumen als Seeräubmachten. Schon das alte ÄgypterreichSeeräubern häufig heimgesuchr. Heißt es doch in dem uralteneddischen Fragment ,,Vom König und sein «·

des Rigsmay von den seesahrenden Ur «

solle Gan« und Damp, deine Sö

Seit der Urzeit ist der Erdball nichtsanderes, als eine arische Koloniel Jeh erwähne noch an die Normanem

» ·· er der äghptischemphonizischen und babylonischen und altamerilkanischen Kultur-en, diein der späteren« Zeit den stärkeren Kulturen der zu Lande betrüb-iienden arischen Wagem und Nosseoöllier erliegen mußten« sDieBesiegung der Mondgötter durch die Sonnengötter in den babylo-nischen und iigyptischen Mythen ist der niythische Abglanz der Tat-sache des Sieges der Wagenliultur und des Wagenvollies über dasältere Schisfsvollr und seine primitivere Kultur. Vorziiglich sind es.die Ostgermanem die als erobernde Reiter- und Wagenvöllier unterverschiedenen Namen, wie Goteii Slinthem K1mmerier, den SüdenEuropas, Vorderasien, Mesopotaniem Persiety Jndien und Chinaiiberschrvernmen und erobern.
Jn dieser Beziehung spielen die Sliythen schon bei den altenGeschichtsschreibern eine große Rolle So sagt Justinus, II. B, dieSkythcn hätten vor alters ganz Vorderasien beherrscht und seien dasälteste Voll( der Erde. Auch Herodot (z. V. I, 106 sf.) berichtet

" Der Lliiliisk zum Sonnentitltl
« hist. nat. XVL 76.
«·- d. Bring, der Siaininvatcr der Nossevölker.« Dirnen? Teheiiu?

·
.

··« Darüber meine Abhandlung »Ur-geschieht« der Kiiiiste« in spoL-anthr. Reime,t903, Maihefts Und .,Ostata« Nr. 52; Die Blenden ais Schöpfer der Sprachen.

ixv

von den hiiuiigenSktstlseneiniöllen limch Asskni VCiVUVkkS» Cnichslss
·

s lles niederwersende VordringenW) «be.F fsllsnersztsskzskikssikeåBsskiikhtder Herr: Siehe, es kommenjene! mach gs von Mitterncicht die eine Flut machen werden; undWen« Brust« nd was darinnen ist beide Städte und die, so darinnenbeide? Tone rlxißen werden.
..

Vo«r deni Getümmel ihkek KATER!Zlizkstse «sv Fahr: nahen, und vor dem Rasseln ihrer Wagen
und Heim» ihkek Neides; daß sich die Viiikk iiicht kdkkdeu um-

»
sehen nach ihren Kindern, so verzagt werden sie sein ...'«

. d it d Voumenschheit dkktckkpie WANDE-
ziige gersgerkiiiischczeelrtis IxstiiltxsntiibegrLand of« MIV ludwllgsdsnd ZU«

·. M'tt na en vorIF: KTITEIIIITIH sttldmmftslsxfipciksntzsellsltckåzch erhalten haben.
ssch sssch

vom Zlleer liegt-die«langgeängkickoxirmZkeisttsetdcito inkieriom i» de;je ge irgiger un
» unzU -

. -

,Msssschsssschess s» Zeiss-ist: giikikgsigxxzsxasriiianischen ZwergvollieyMadagsS Cl,
·

U - -

di
«s»«s-i-i«iiii-.-i-

Etschsissusss I« f!"9EIchW"ch"«.F""" sog-«« Z« kpkkiiieu Wonne:alpiner Typus in den Alpen; Bssltm M M Pkl -in Wales obersöchsischmordböhmischer BreitschädebTypus im Erz--
und Niesengebitgef usw—

-
-

.übrigens berichtet Tacitus von den Iagrlfitchn UKMGSTIIIELBVLausreisenden Gefvlgichslsten Und JUUSMUUUf a
«·.fkjjh1i»9«), die die lebendigen Opfer des Wotan-Merliurius, des

«
,

« tt ei, daß Uiixes (d- kzOdysseussgksxisssixk »kis«.ssi»»ssittx"xsxzskk,s»»mirs« ««
Rhein einen Altar und»ein Heiligtum habe. Biutdtåtkzcktälgegksössdenohne diese» VIII« VIII« I« Ubewrufen

d die» lcheide is« cod-Germanen gekommen sei. Ferner sollen an er z
G d »· e!Hase) von Germanien und Raetien noch MVUUMWE Und « h«(tumuFaslzngåiixkgstdieskeigtgälhhiigelim AvschlUiz M! W Ulkxess

.. -
»

- ·td" Sage ermahnt, deutet daraus hin, daß diese Niesenbauwerke m: en
.. - li sziisieixirxi«iik«i»ksi»Es-III-ssiäskkssixzisiikskksäsYerzkeugiiil hilroorgcagendem Maße; Die ,,Riesenstein«bauten lassenand» Alter und der Bauart nach in 6Stusen einteilen. 1. Stuf«sigzkezexkikgss einzelne säulenariige, ausrechtstehende Steine cäls altesitleList» siiisschsis Esse- OIHJIE W« Y2H2"-".,.;iZ.I’-k«sk2i"2.disk«steine'« und ,,Psennigsteine - auch in der

»

a u
-

«« re«niias, XLVlL 2-ff— .«
«sseciisikit dssA.-kzek9ssll«"’dl'«. »Venedcgct-Nksssdl ««

·- Heiniat ,,
ii eza s«-

. d dzjzjschcsx Pkinzcn Hamlcttstiezeiclsiieiideriveise ist Orrvandil der Yateszcs H« im»jihkigcsxg lhatzsikts dieser Name in den ganiiliiiiiiaiiieii»Ohrsaii Ah«
M

«·«Tacitus, .i:.».
» « " G bb uten. it-s« Die ckhnokggksxfkcshnogkaphisrijcPcdettikgbfäikäalPtkgggihÆT YC a

teilungen der Wiener anthropologtidlkll »« «
·· Sstcin «

sAus dem Griechischem weg-s = ZWEI- WIOS
—- ·
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«· »Ist mle«ch·s««,««d. s.·»»Steinirreise,7szim-«Kreises;angeordnetessMenhirsssjigss».---.- . , 7.-..««-«. ’
«. « g.- -:. -»-

»

sz
«

· »· ««

szk ff«i»k».-»Z. Stuse:.«,,Dolmen» zwei-oder.sniehrerexaufrechiekSteintJeine.;-«.-—«s-.- « « FQsIUkU7POst.. Links; »»«»,»-» ,

"»,·.«««
,; zxjwagrechte Steinplatte) tragend, --,",Niesentische« oder ,,Niesenstiihle««" «« « « »’--"« « «·

«

pspixz szhVom Hofe, welchasunt r
- »·,sz »« . «. .

»·
«; dem bedeutsamen Ronian"WiktlJ3egr,d?«-«gtsxaq «« «

. .

« J» »HTWHUÆi1-Fpitol»ers·kt.r. tgistspsaus Seeburgs Preis 5 Mark. "-«- ,-:.»-z « ·««-'Z» ·
.

,»-. k ü er e f S ob. «
»

.«—, -,-
,

.»tre»ffeiideres Urteil abgeben, at; weifespdieedeucssilfeeälrlbsitxårerzkitfsrzxy««« « .

.srszwie. durch Schwäche undjcntgegentommen des Arbeitgebers «gegeiiiiberz«-:hE,;«-««ci- spdjsxszi
sforderungenseiner Arbeiter dasVerbrechen der« Sozialisierunghof uniszsksitzaspzss "

.. en! flttchtbaresjknde hineintreibt Das Buch gehört in die Hände« eines« «

Isndktchell Und; stlldtlschen Arbeitgebers und Arbeitnehmers« «

« «· ««

hinzu: in die Hände eine-jeden Ostara-Lesers. Die Ostarafriektgtwciiiisfiikieenfu
««

. rvilsenschaftliiher Erkenntnis aufs streng te-d ’ d« ·d at' '
«

verwirft jedwede Gleirhniarherei " Die Zins; Tiisindleln
Zum. dJn Burtes Schllderung ,,Bom Hofe, wgkchkk unkekgzngsz sindvetldaxofltuqx

«

»
eser— en Standpunkt der Ostara begruiidgvt g» Uhäkmsz . ., . ».

«« »Es-Sitz.

— s; iauch ,,Teufelsftiihle«3genannt. 4. Stufe: Grabsetzungen und Gang-«—-
. .—; · gräber, d s. mehrere Dolmen hintereinander zu einem Gang angeordne

»

»
«5. Stufe: ,,Tuniuli'»',"Hausbergh Ringwiille (,,Avarenringe«s, dask

«

sind Ganggräbeydie -mit einem Erds oder Steinbiigelsiiderdeclrt sind;
«. 6. und entwiclieltste Stufe: Stufen- und Rampenpyramidengwi «

·- . Ffie sich als jüngste- Endglieder dieser Entwiclrlungsliette einerseits«
.— — in- den ägyptifchen Pyramidem anderseits« inden sbabyloiiischenk

’· ·.t Nampentiiren finden. Diese Bauwerlre .find an und fiir fich des·
trachtet unoerständlich:«erst als legte und völlig aus«-gebildete archik

«« ielitonische Formen der mit einem ftilisierten Tuniiilus iiberdecliten
Ganggräber werden sie verständlich. «; ««

».

· ;
f

»F;
Die inegalithischen Steinbauten sind« nichts anderes als dies;

« «, Reisestationen des uralten Schiffsweges, den die heroische Rasse schon «» .-..

.
seit der Steinzeit von der cimbrischen Halbinsel aus um ganz Europa- «»
herum auf kleinen Kähnen den« ,,Seebäumen«, ,,Seerosfen«, "zur s :

Besiedlung und Eroberung des Mittelmeeibeciiens und Vorderafiens -

«·

·

"·eingeschlagen» hat. Diese ,,Menhirs«, ,,Dolmen«- und »Tumuli«
· waren nicht nur Gräber und Denlrmäler fiirdie auf diesen See-«
» Hfahrten der »Hel« und dem Wotan anheimgesallenenAuswandererg

iisondern aurhspSeemarlien und Wegweiser fiir die nachlioinmendenkx
Rassegenossem Denn dihauffallende Eigentiimlichiieit der megali-

-« tifchen Bauten ist, das sie besonders häufig aus. Vorgebirgem Halb-»F· «« I,7-·,.·»
»

inseln und. in der Nähe gesrhiitzter Häfen oder Flufzmiindungen vors-««
- kommen» Anfangs wird man wohl besonders aufsallend gesamte— ««

· «»

 

 
 

 

   
.

- Klippen und Felsen (besonders wenn sie Ähnlichlieitmit der Menschew -

gestalt oder mit Phallen und-Buben. hatten) verehrt haben. An .»«· »

—- ·· .

» «

-

» » -.
s .-

.
·. solchen abenteuerlichen Felsgebilden ist der Norden ebenso wie der I)

.
.

« «

«

«

«- « «

«« «« ««

».
« Süden sehr reich (ogl. Bornholm und Helgolandx Sie waren der

f

« s ·

« «

«

« erste Kompaß für die Seefahren Wo solche Seemariien fehlten, da— -

mag man die megalithischenVauteneben künstlich errichtet haben« J. «« «

« « Mit einem sich seit den Urzeiten alljährlich erneuernden ,,blonden .

«—
-. Weihefriihling«ward die Erde von Menschen besiedelt und« der Tier:

mensch verdrängt. Tausendnial mögen unsere Vorfahren, sowie in
der Edda, dem menschenopferheischenden Wassergott Wotan trotzig
zugerufen haben: - «—

« « .-« ·- -

«

.
.

.

·

i
" ritt: qui des: seh-aime- iiad kpik issit sixqikieds . sei-aime- skqudiasg skisji arm void "- J,

i

O

«:
« 1iria treibt ari- der Wind gradea weg- tir des Tod, — die ftutrosse fallen! wer fragt nach iiiie !

! Phallussteintz das männliche Prinzip· Tor-Dorias, Beil-Baume,Pfennig-Lenes! ,

« Vulvensteiny das weibliche Prinzi . .

« Wenn wir an der Gleichung ,,Teus,el«=,,Vorinensch", ,,Urineiisch" festhalten, so
haben diese voltstiimlichen Bezeichnung» einen tiefen und auch wahren Sinn! - «—

«— « Man beachte Folgendes; Als bedeutsani halte ich auch, das; das »hcbtais·t·h-
seinitische Wort ,,ianiisn« für ,,Siiden« auch ,,rechts« bedeutet. Das spricht dafnn «»

.

da? die femitisihen Urvölter von Westen nach Osten gewandert sind
·

i

un nicht umgekehrt! —«
««

«

«

- - H«

s Herausgeber und Srhriftleiten J. Lanz-Liebenseis,-Rodaunsp
»

«
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